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..Vlut und Ehre-
Die neueste Schrift Alfred RosenbergS

Van Job Zimmermann
Die erste Auflage von Alfred Roseu-

-ergs neuester Schrift „Bin tund Ehre " ist
innerhalb von 14 Tagen restlos abgesetzt wor¬
den: gewiß ein eindringlicher Beweis für das
ungestillte Bedürfnis weiter Volkskreise nach
staren und tiefen nationalsozialistischen Bü¬
chern; klar wie ein reiner Kristall und tief
Nie ein guter Brunnen aber ist dieses Buch
Alfred Rosenbergs.

Es wird manchen Durst löschen, es wirch
für die alten Kämpfer der Bewegung, für die
es in erster Linie znsammengestellt ist, zugleich
Trost, Generalmusterung aller geistigen Be-
stände und eine stolze Rückschau bedeuten,
denn das ganze Buch — mit einer unerhörten
Kraft von der ersten bis zur letzten Zeile rn
dem gleichen, nach außen eiskalt beherrschten,
nach innen vor Leidenschaft bebenden Stil ge¬
schrieben— ist ja keine Arbeit für den
Augenblick: es handelt sich um eine Anern-
«nderfügung der aus den verschiedenen
Kamvnähren stammenden Aufsätze und Reden
des Mannes , dem Adolf Hitler nichts Ge¬
ringeres als die Ueberwachung der weltan¬
schaulichen Entwicklung im neuen Deutschland
übertragen hat . Man ehrt den Führer Und
Schöpfer der Bewegung , wenn man heute mit
Ergriffenheit und mit der gebotenen Achtung
einer fast fünfzehnjährigen Arbeit gedenkt,
an der wahrhaftig jedes Jota instinktsicher,
zielbewußt, wuchtig und echt gewesen ist und
die wie kaum eine andere mit niedermahen-
den Schwerthieben den Weg für das neue
Denken, für die deutsche Selbstbesinnung und
Ermannung frei machte.

Wer heute diese Arbeiten liest, die ,so
himmelhoch über Len Tag erhoben, so im
guten Sinne unjournalistisch und deshalb so
unverbraucht sind, der erkennt bald, daß in
erster Linie das seltene Gut einer vollständig
erbauten, Quader au Quader fest aneinander-
gefüqten Weltanschauung Alfred Rosenberg
zu einem der wichtigsten Vorkämpfer der Be¬
wegung gemacht hat . Der Mann , der 1919
zum Führer kam und 1921 die Leitung des
„Völkischen Beobachters" übernahm , trug
schon damals in einer hellsichtigen Erweite¬
rung des Herzens und aller Sinne das Welt¬
bild in sich, um das die meisten Deutschen
heute erst innerlich ringen . Er war das , was
eben Adolf Hitler brauchte, nämlich besessen
von der richtigen Erkenntnis und gleichsam
trunken von einer felsenfesten Zuversicht. Es
gab nichts, das er gedacht, nichts, das er emp¬
funden, ausgesprochen oder niedergeschrieben
hätte, das nicht in irgendeiner Weise von
dieser immer Wachen Erkenntnis der drohen¬
den Bastardisierung unseres deutschen Volkes
beherrscht gewesen wäre ! Alles, mochte es sich
um Politik , um Kunst oder Wissenschaft, um
das Ausland , um Theater , um Film oder um
die Parteien handeln, — jede Erscheinung
ordnete sich ihm mit einer bewunderungs¬
würdigen Sicherheit selbsttätig in den Rah¬
men seiner großen Gesamtschccki von der
Krankheit des deutschen Volkes und von der
einzigen Rettungsmöglichkeit ein.

Des sind die im Buche „Blut und , Ehre"
vorliegenden, von Thilo von Trotha mit dan¬
kenswerter Ueberstchtlichkeitzusammenaestell-
ten Schriften Zeugnis . „Rasse gegen Chaos !"
so pflanzt Rosenberg immer wieder das Pa¬
nier auf. Zu zahllosen Gegenständen des
Gesamtlebens — auf Politischem, weltanschau¬
lichem und künstlerischem Gebiet — ist Stel¬
lung genommen. Jedes Wort , das etwa 1919
oder '1921 geschrieben wurde , könnte erst
gestern ausgezeichnet worden sein, so vollkräf-
ig war sein nationalsozialistischer Gehalt
chon damals , so gültig ist es noch jetzt. Man
ühlt vom ersten bis zum letzten Abschnitt:

es schreibt ein Mann , der wirklich wie nur
anz wenige neben ihm ein glühender und
ennoch eiskalter Fanatiker des endlich ent¬

brannten seelischen Befreiungskampfes ge¬
wesen ist.

Was hinzukam und was das Wesen des
persönlich um seiner Schlichtheit willen be¬sonders liebenswerten Streiters ergänzte , war
die geradezu prophetische, unwandelbare
Treue, mit der er in jedem Augenblick dem
Führer Adolf Hitler anhing . Die folgenden
Sätze entnehmen wir einem zu „Blut und
Ehre" gehörenden Aufsatz, der im Februar
1924— während des Hitler -Prozesses also —
geschrieben worden ist: „Adolf Hitlers Sen¬
dung ist nicht zu Ende, sondern sie beginnt
erst. Durch Kampf, Jubel . Schmerz und
Verzweiflung geht sein Weg; und wenn
„deutsches" Wesen nicht ein Traum einer ver¬
sunkenen Vergangenheit ist, sondern über¬
haupt noch' als seelische Kraft im Volke
schlummert, dann wird dieses Volk seinen Er-
wecker einstmals doch als Führer emportragen
auf den Platz, wohin er gehört. Was auch
das Ergebnis der Verhandlungen sein möge,
Liebe und Verehrung werden den Mann in
unwandelbarer Treue begleiten, dessen Herz
nur eines kennt: das deutsche Vaterland , das
deutsche Volk, die deutsche Freiheit !"

Das ist der Geist, von dem das neue Buch,
das Buch eines großen Kämpfers, auf jeder
Seite durchweht ist, und dieser Geist wird es
zum Trost für die alten Parteisoldaten und
zum unentbehrlichen Hilfsmittel für jeden
Schulungsdienst machen. Aber nicht nur den
echten Nationalsozialisten , auch den Unzäh¬
ligen, die das erst werden wollen, die die
neuen Augen erst bekommen sollen, wird die
Schrift von „Blut und Ehre " vielleicht eine
entscheidende Lektüre, sicher aber ein niemals
versagendes Kontrollnnttel für die Richtigkeit
der eigenen Denkweise sein.

kftotoZrspftev so die krönt!

Straße und Landschaft
Die Ausstellung „Dsi e Straße ", Mün¬

chen 1934, die unter der Führung des
G e n e r a l i n sp e kto r s für das deutsche
L-traßeuwesen und unter Förderung des
Reichsmiuisters für Volksaufklärung und
Pxopagauda in der Zeit vom 9. Iunibis

September  1934 durchgeführt wird,
sucht für die Abteilung „Straße und Land¬
schaft" eindrucksvolle Lichtbilder deut¬
scher Landstraßen.

Erwünscht sind gute Photographien so¬
wohl von Straßen , die? nach Formung,
Linienführung und Bepflanzung ein har¬
monisch eingegliederter Bestandteil dör Land¬
schaft sind ünd deren Schönheit nickst be¬
einträchtigen, sie in manchen Fällen sogar
erhöhen, wie auch von Straßen , diel vom
nüchternen Rechner gezogen, die ursprüng¬
liche Harmonie der Landschaft zerstören; also
Beispiel und Gegenbeispiel!

Zugelassen zum Wettbewerb sind Be¬
rufsphotographen,  sowie Licht¬
bildamateure.  Von den für die Aus¬
stellung ausgewühlten Bildern müssen tech-
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Lausten a. N., 23. April . (Kind töd¬
lich überfahren .) Ein schweres Un¬
glück ereignete sich am Samstag vormittag.
Das einzige Kind der Bucherschen  Ehe¬
leute in der Neckarstraße hier, ein Knäbchen
im Alter von 2 Jahren , ging mit seinem
Großvater , der es an der Hand führte , spa¬
zieren. Bei einem Gespräch des letzteren mit
einem Bekannten entfernte sich das Kind
und spielte mit anderen Kindern vor dem
Lastauto der Firma Rebmann . Ohne es zu
bemerken, da er auf der anderen Seite des
Autos beschäftigt war , fuhr der Chauffeur
weg. Das Kind kam dabei unter das Autu
und wurde sofort getötet.

Hall, 22. April. (Volkshochfchul-
kurs auf der Komburg .) Für junge
Männer aller Stände , insbesondere Arbeiter.
Handwerker und Angestellte, beginnt Mitte
April ein 3 Monate dauernder Kurs , der
eine Weiterbildung in staatsbürgerlicher
und kultureller Hinsicht vermittelt , um die
Teilnehmer zu brauchbaren Gliedern der
deutschen Volksgemeinschaft und womöglich
zu Führern ihrer jungen Kameraden zu er¬
ziehen.

Leupolz, OA. Wangen . 23. April . Au
Sonntag nachmittag stand das Anwesen dct
Bauern Ambros Fr icker in Nußbaum
Gemeinde Leupolz, plötzlich in Hellen Flaim
nun . Während der Vater sich in der Stadt
befand, machten vor dem Hause spielend!
Kinder die Mutter auf das Feuer aufmerk¬
sam. In wenigen Minuten brannte das gang
Anweun lichterloh. Die Flammen verbrei¬
teten sich so rasch, daß außer dem Vieh kaum
mehr etwas in Sicherheit gebracht werden
konnte. Die Motorspritze von Wangen und
die Leuvolrer Ortsfeuerwchr mußten sich
wegen Wassermangel in der Hauptsache aus
oie Rettung zweier kleinerer Nebengebäude
beschränken. Das Wohnhaus und die ange-
baute Scheune und Stallung brannten
b i s a n f d e n G r n n d nieder . Ver¬
nichtet ist der ganze Hof  und fast das
gesamte Mobiliar und Fahrnis . Auch die
Anssteuer der Töchter wurde ein Raub der
Flammen , lieber die Entstchungs' irsache des
Feuers ist nichts bekannt.

niM emwanosreie Negative aus Anforderung
zur Verfügung gestellt werden können, die
eine Vergrößerung auf 90/120
Zentimeter  zulasten.

Für die leihweise Neberlassung des Nega¬
tivs wird ein Betrag Von 15 Reichsmark
vergütet. Für die drei besten Photographien
sind Preisevon  100 , 50und30NM.
ausgesetzt. Das Schiedsgericht besteht ans
folgenden Herren : Tr . Heinz K ü ke, Berlin,
Beauftragter des Neichsministeriums sür
Volksaufklärung und Propaganda für die
Ausstellung „Die Straße " München 1934,
Heiner Ktirzbein,  Referent im Reichs-
Ministerium für Volksaufklärung und Pro¬
paganda , 1. Vorsitzender des Reichsverban¬
des deutscher Amateurphotographen , Regie-
rungsbaupat Schönleben  von der Gene-
relinfpektion für das deutsche Straßenwefen
und Architekt A. Seifert,  Gestalter der
Abteilung „Straße und Landschaft"
in der Ausstellung „Die Straße ".

Originalabzüge der Bilder mit genauer
Angabe des dargestellten Straßenstücks sink
bis zum 1- Mai 1934  an das Neichsmini-
fterium für Volksaufklärung und Propa¬
ganda , Referat Verkehrswesen, Berlin W. 8
Voßstr. 9, zu senden.

Wertvolle LMerermnerunsen
auf der württ. Reformationsausstelluug
Die württembergische Refor¬

mation s - und Bibelausstellung,
die zurzeit von der Landesbibliothek
in Stuttgart vorbereitet wird und Anfang
Mai im Neuen Schloß eröffnet werden soll,
wird einen Ueberblick über die Ereignisse der
Neformationszeit in Württemberg geben.
Auch Martin Luther  wird in feiner Be¬
ziehung zu Württemberg sowie durch solche
Ausstellungsgegenstände dargestellt werden,
die sich in unserem Lande befinden.

Man wird unter anderem Gelegenheit
haben, an Hand einer Reihe von Schrift¬
stücken Luthers Handschrift  zu studie¬
ren und dabei auch auf ein Blatt stoßen,
das durch feine Einzigartigkeit hervorragt.
Es ist ein Stück aus der Handschrift von
Luthers Kirchenpostille von 1544, und zwar
das einzige Stück, das davon in Luthers
Schriftzügen erhalten ist. Fast ebenso selter
ist der erste Druck dieser Postille. Beide
Stücke sind im Besitz der Landesbibliothek
Aus dem Staatsarchiv wird die Bann¬
st n droh ungs - Bulle  gegen Luther
vom Jahre 1520 gezeigt werden. Von den
seinerzeit in der päpstlichen Kanzlei ausgefer¬
tigten 3 Exemplaren galt das Stuttgarter
bis vor kurzem als das einzig erhaltene.
Jedenfalls ist es ein ebenso seltenes wie un¬
gewöhnlich schönes und eindrucksvolles Stück.

Spende der württ. Eisenbahner
Die Neichsbahnbedienstetcn im Bereich der

Neichsbahndirektion Stuttgart haben im
MonatMärz  1934 als freiwillige Spende
zur Förderung der natioi^ ilen Arbeit 39 683
Reichsmark und als Spende für das Win¬
terhilfswerk 24 450 NM., zusammen 64 133
Reichsmark aufgebracht. Ter Gesamtbetrag
der von den württ . Eisenbahnern für dtz
genannten Hilfswerke angeführten Spendin
beläuft sich auf 473 637 Reichsmark.
Skmdels-MMeboot„DsutMarld-

ksmmt nach Ulm
Ulm, 23. April . Das Handcls -Nnterseeboot

..Deutschland" wird zur Ausstellung
für Schiffahrt und Wassersport,
die vom  12 .—27 . Mai am Donau¬

ufer beim Gänswteseweg vom
l. Motorfchiffahrtsverein Ulm
an der Donau veranstaltet wird,
als naturgetreues Modell des berühmten
Unterseebootes zu sehen sein. In liebenswür¬
diger Weise hat sich die Erbauerin des Schif¬
fes, die Friedrich Krupp Germania -Werft
AG. Kiel bereit erklärt , dieses prächtige
Lchaustück zur Verfügung zu stellen. Außer¬
dem wird noch von der Germania -Werst das
große Modell der Luxus-Jacht „Orion"
gezeigt; dieses Klckssestück deutschen SchassenZ-
geistes wurde nach Amerika geliefert.

Der Schwindel mit Aadium
Von amtlicher Seite wird uns geschrieben:
„Ueber diese Frage ist schon mancher Streit

entbrannt . Es gibt Leute, die auf die „modernste
und .bequemste Heilweise" schwören, und wie¬
der andere, die sie als Schwindel ablehnen. Wer
hat nun recht? Vielleicht keiner von beiden. Dü
Heilwirkung des reinen Radiums steht wissen¬
schaftlichf?st. Wo andere Mittel versagen, Wik
z. B. bei der furchtbaren Krebskrankheit, kann
Radium Linderung, ja sogar Heilung bringen.
Diö Ehrungen , die der Entdeckerin des Ra¬
diums, Frau Professor Curie,  zuteil gewor¬
den sind, beweisen zweifellos den Wert des
neuen Elementes als Heilmittel für die leidende
Menschheit.

Man glaubt in neuerer Zeit auch, daß selbst
die feinsten Wirkungen radinmhaltiger Erden
bei Krankheiten verschiedenster Art mit Erfolg
verwendet werden können. Gerade hieraus
fußend, hat sich nun aber mit der Zeit eine In¬
dustrie herausgebildet, die offenbar weniger
darauf ausgeht, der leidenden Menschheit wirk¬
liche Hilfe zu bringen, als vielmehr die Uner¬
fahrenheit leichtgläubiger Leute, besonders aus
dem Lande, für ihre Zwecke auszunutzen, um
sich einen Vorteil zu verschaffen. Da werden
Radium-Kuren empfohlen zur Heilung von
Rheumatismus und Gicht, Blutarmut , Zucker¬
krankheit, Nieren- und Leberleidcn, Stoffwech¬
selkrankheiten aller Art , mit einer Aufdringlich¬
keit, daß man die Geschäftstüchtigkeit der Fir¬
men und Firmchen bewundern muß.

Ueber den Wert oder Unwert der mit vielen
Drucksachen und einem großen Vertreterstab
angepriesenen Radium-Trinkkuren, Radium-
Kompressen usw., soll hier nicht gestritten wer¬
den. Wir wollen sogar annehmen, daß die viel¬
fach abgedruckten Urteile von „sachverständigen
Aerzteu und Geheilten" auf Grund gemachter
Erfahrungen in besten. Glauben abgegeben
wurden und unanfechtbar sind. Wenn aber ge¬
wissenlose Vertreter , wie gerade in letzter Zeit
immer wieder festgestellt werden mußte, die
Gutgläubigkeit unerfahrener Menschen ausbeu-
ten, ihnen Krankheiten andichten, die sie über¬
haupt nicht haben, und ihnen dann ihre Allheil¬
mittel aufdrängen, indem sie lügnerische An¬
gaben machen über „Volksapparate", „Staats¬
zuschüsse" usw., und Heilerfolge versprechen, die
praktisch vollkommen ausgeschlossen sind, so muß
hiergegen mit allen gesetzlichen Mitteln in
schärfster Weise vorgegangen werden.

Es kann daher nicht dringend genug davor
gewarnt werden, leichtsinnig Käufe auf
Radium-Trinkbecher, Radium-Kompressen und
ähnliches mit redegewandten Vertretern unbe¬
kannter Firmen abzuschließen. Vielmehr sollte
jeder, ehe er sich zu einem Kaufe bereden läßt,
sich die Sache erst einmal gründlich durch den
Kopf gehen lasten, damit er nicht voreilig etwas
tut , was er nachher zu bereuen hat. Dem Ver¬
treter liegt natürlich daran , den Auftrag gleich
mitzunehmen, weil er selbst dabei verdient. Da¬
her das an Neberrurnpelnng grenzende Zu¬
reden. Dem Käufer aber sollte sein Geld in d̂er
Tasche vorerst lieber sein als die Aussicht, ein
„Heilmittel" in die Hände zu bekommen, das
mit 90 Prozent Wahrscheinlichkeit den vom
Vertreter versprochenen Erfolg nicht bringenwird.

Das erste Stadtwappen mit dem Hakenkreuz

Die größte Betonbrücke zwischen Koblenz und Lützel über den Rhein, die den Namen Adolf Hitlers
trägt, wurde am vergangenen Sonntag eingeweiht
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3ur Frage-er Lehrer-irigen-enFeswlan für Heilbronn
Freitag , 27. Juli , 2V.VV Uhr : Begrüßungs¬

konzert der Kreis-Vereine,
Samstag , 28. Juli , 7.3V Uhr : Beginn des

Wcrtungssingens i. d. einzelnen Abteilungen,
16.VV Uhr : Sonderkonzerte , 19.30 Uhr : Haupt¬
probe für die Hanptanfführung,

Sonntag , 29. Juli , 8.30 Uhr : Hauptauffüh-
rung in der Festhalle, 1V.3V Uhr : Nationale
Kundgebung, 14.00 Uhr : Festzeig, 17.3V Uhr:
Schlußakt und Verkündung des Ergebnisses
des Wertungsfingens,

Montag , 3V. Juli : Sänger -Fahrten , Be¬
sichtigung von Sehenswürdigkeiten, ab 17.VV
Uhr : Heilbronner Herbst-Abend auf der Fest¬
wiese.

Der Sängerbund in-er
Neirvsmufittammec

DSB . selbständiger Fachperband — Nur
Oratorienchöre werden ausgegliedert

Wer nicht genau mit der Organisation des
DSB . vertraut ist, dem mag vielleicht diese
oder jene Bestimmung der Vereinbarungen
des DSB . mit der Reichsmusikkammer in ihrer
Bedeutung unklar sein. Es sei daher das „Ge¬
setz" im folgenden kurz erläutert . Der DSB.
ist der einzige anerkannte Fachverband für das
gesamte deutsche Männerchorwesen. Alle bis¬
her noch nicht bei chm organisierten Chore
haben sich chm bis 15. Mai anzuschließen. Die
zur Zeit anderweitig organisierten Männer¬
chöre haben sich dem DSB . einzugliedern. Das
gilt Mm Beispiel für die längst überfällige
Vereinigung deutscher Hehrergesangvereine,
für den Westdeutschen Chorverband, den Flei¬
scher-Sängerbund usw. Schließlich wird auch
den Lobeda-sängern nichts anderes übrig blei¬
ben, als sich dem DSB . anzuschließcn. Jeden¬
falls gibt es
in Zukunft nur den Deutschen Sängerbund.

Was geschieht mit den Vereinen, die sich
dem DSB . nicht anschließen? Der Nachweis
für den Erwerb der Mitgliedschaft wird durch
eine Mitgliedskarte erbracht, welche der Deut¬
sche Sängerbund e. V. der einzelnen Vereini¬
gung zu Händen ihres gesetzlichen Vertreters
im Aufträge der Reichsmusikkammer ausstellt.
Der gesetzliche Vertreter jeder dieser Vereini¬
gungen oder eine von diesem-beauftragte Per¬
son Hat beim öffentlichen Auftreten einer sol¬
chen Vereinigung die dieser ausgestellte Mit¬
gliedskarte stets bei sich zu führen und auf
Verlangen jedem Polizeibeamten oder den von
der RMK . zur Kontrolle besonders bestellten
Personen vorzuweisen.

Eine Männergesangvereinigung , welche den
Nachweis der Zugehörigkeit zum Deutschen
Sängerbünde e. V. nicht erbringen kann, wird
an ihrem öffentlichen Auftreten verhindert.

Der Reichsmusikkammer bzw. der Kultur¬
kammer steht nach ihrer Satzung die Polizei
zur Durchführung der von ihr erlassenen An¬
ordnungen zur Verfügung . Es liegt daher im
Interesse eines jeden Männergesangvereins,
der noch nicht Mitglied des DSB . bezw. eines
seiner Unterbünde ist, die Anmeldung sofort
M tätigen.

Auf dem Berliner a .o. Sängertag am 22.
April wird die neue Bundesführung eine neue
Satzung vorlegen. Sie behandelt die vielnm-
strittene Frage, inwieweit in Zukunft Ge¬
mischte und Frauenchöre zum DSB . gehören.

Der DSB . umfaßte bisher nicht nur Män¬
nerchöre. Die Zahl seiner Sängerinnen war
recht erheblich. Gemischte und Frauen -Chöre
hatten sich dem Bunde angeschlossen. Daneben
gab es zahlreiche Männerchöre, -die sich einen
Frauenchor angliederten und mit ihm zusam¬
men Konzerte veranstalteten. In Ansehung
dieser Tatsache hat die Reichsmusikkammer be¬
stimmt, daß solche Chöre, die aus -dem DSB.
selbst in Anlehnung an die von ihm bisher
erfaßten Männerchöre entstanden sind, beim
DSB . verbleiben. Auch die Gemischten und
Frauenchöre bleiben beim DSB ., es sei denn,
daß sie regelmäßig große Chorwerke mit oder
ohne Orchester (Oratorien ) zu konzertmäßiger
Aufführung gebracht haben und noch bringen.

Es wurde ausdrücklich betont, daß die Zu¬
kunftsentwicklung des DSB . keineswegs ab¬
geschnitten werden soll. Auch Gemischte und
Frauenchöre, die in Zukunst aus den Männer¬
chören entstehen, bleiben beim DSB . Damit
dürften auch weitgehende Wünsche Erfüllung
gefunden haben.

Ziffer 6 bestimmt, daß jährlich ein -Beitrag
zu zahlen ist, der auf 0,15 RM . je Sänger
festgesetzt wurde. Dieser Beitrag ist neben den
üblichen Beiträgen für DSB ., Gau und Kreis
zu zahlen. Die Einziehung erfolgt zwar durch
die Gaue und Kreise des DSB ., jedoch über¬
nimmt der DSB . dm RMK . gegenüber keiner¬
lei Haftung . Beiträge , die bis zu einem von
der RMK . noch festzusetzenden Zeitpunkt nicht
eingegangen sind, werden durch die RMK-
eingetrieben. Die Eintreibung erfolgt im Ver-

Zu diesem Gegenstand veröffentlichte der
bekannte Komponist Bruno Stürmer -Kassel in
der DSBZ . Nr . 9 einen Aufsatz, -der eine
Reihe von Erwiderungen fand, die in weiteren
Heften veröffentlicht sind. Wir glauben unse¬
ren Lesern mit Auszügen der Artikel die Sache
nähsbringen zu sollen.

Bruno Stürmer schreibt: Wer kennt nicht
jenen jungen Mann , -der, musikalisch nicht un¬
begabt, vor die Frage der Berufswahl gestellt,
mit manchmal peinlichem Freimut äußert:
„Ich würde ja gern Musiker -werden, aber das
ist mir zu unsicher; ich werde lieber Lehrer , da
habe ich mein Auskommen und kann Loch noch
Musik machen". (Wobei unter Musik machen
nicht etwa das Musizieren im stillen Zimmer
verstanden wird , sondern der Organistendienst
oder die Chorleitung mit deutlichem Hinblick
auf den „Nebenverdienst".)

Und -wer kennt nicht den andern jungen
Mann , der — auf die Unsicherheit und Schwie¬
rigkeit der Mnsikerlaufbahn hingewiesen —
antwortet : „Ja , Lessen bin ich mir bewußt,
aber ich kanu nicht anders ; ich würde in jedem
andern Beruf verkommen und unglücklich wer¬
den." (Dies ist der Musiker aus „Berufung ",
der alle Not auf sich nimmt und immer weiter
strebt, selbst wenn er nichts mehr zu hoffen
hat, -und der „Künstlertraum " endgültig vor¬
bei ist.)

Und hier, meine ich, scheiden sich nicht nur
die Geister, sondern ist auch der wirkliche, weil
innerste Angelpunkt der Frage „Nebenbernf-
ler" in - er Musik. In äußerster Konsequenz
zugespitzt erhebt sich die Forderung : wer nicht
zu leiden gewillt ist für die Kunst, der soll auch
nicht ihrer genießen (im materiellen Sinne );
wer nicht gesät -hat, soll auch nicht ernten ; wer
feig war , soll nachher nicht -die Kämpfer ver¬
drängen ! (Drängt sich hier nicht der Vergleich
vom Frontsoldaten und Etappengenießer ans?)

Wie viele freistehende Musiker, zu ihnen
gehören die meisten Chordirigenten , müssen
mit Grauen an Krankheit und Alter denken!

Das Opfer -des Musikers ist es, was ihn
bevorrechtigt macht vor jedem Außenseiter,
gleichgültig ob -dieser Pädagoge und Künstler
oder nur eines von beiden ist. Und jedem, der
in fester, pensionsberechtigter oder zu Rück¬
lagen genügend bezahlter Stellung ist, miß
das Recht abgestritten werden, in dieser Frage
Entscheidungen zu fällen, aber nur sie zu be¬
einflussen.

Nicht um Pfennig und Mark geht es hier,
so nötig sie sind, sondern um die reinliche
Scheidung der Geister ! Wer die Berufung
stark genug in sich fühlt, an -wessen Ohr -der
Ruf der Kunst stark genug dringt , der findet
auch seinen Weg und denkt nicht an Not, nicht
an Versorgtsein.

Es gibt eben keinen „Nebenberuf" in der
Musik. Es gibt nur den Künstler, um -jeden-
Preis -Künstler. Alles andere ist und bleibt:
Dilettantismus.

Auf diesen Aufsatz sind eine ganze Reihe
Erwiderungen eingegangen, die teils für,
teils gegen Stürmer Stellung nehmen. Die
Ablehnung der Stürmcrschen Ausführungen
ist dabei erheblich in der Mehrheit . Die Zu¬
schriften haben jedoch viel wertvolles Mate¬
rial zur Beurteilung der Sachlage beige¬
bracht. Immer wieder wird -die Stellung der
Lehrerdirigenten auf dem Lande erörtert.
Diese ist jedoch ganz klar und eindeutig be¬
stimmt und wird von keiner Behörde oder
Instanz angezweifelt: Der Lehrer auf dem
Lande ist der Träger der Musikkultur.

Die Mu-sikpflege war seit jeher mit dem
Lehrerberufe eng verbunden . Auf dem Land
war der Lehrer, der das Rüstzeug dazu in
sich trug , Organist, Chorleiter und Musikleh¬
rer , schon aus dem einfachen Grunde , weil es
dort an Berufsmusikern fehlte. Mit Rücksicht
darauf wurde er ja auch musikalisch vorgebil¬
det. Die Seminare hatten ihren staatlich ge-

waltungszwangsv -erfahren . wie -bei Len Steu¬
ern . Wichtig ist, Latz der DSB . nicht Schuld¬
ner der Reichsmustsikkammer ist. Es kanu also
nicht Vorkommen, daß der DSB . mit Geldern
-der gut arbeitenden Gaue für die Schulden
der schlecht organisierten Gaue eintreten muß.

Znsammenfassend kann man feststellen, -daß
dem DSB . Lurch -den Beitritt zur Reichs-
Mnsik-Kammer eine starke Stellung gegeben
worden ist. Es wird an ihm und seiner Füh¬
rung liegen, -durch zähe und aufbauende Ar¬
beit den DSB . zu der umfassenden Kultur¬
organisation zu machen, wie sie im Interesse
unseres Gemeinfchaftssingens und damit des
nationalsozialistischen Staates liegt.

Zur Befriedung im Chorwese«
Auf Grund des tz 25 -der 1. Durchführungs¬

verordnung zum Reichskulturkammergesetz
vom 1. November 1933(RGBl . I S . 797) ordne
ich an :

Prüften Musiklehrer, oft hervorragende Künst¬
ler und ausgezeichnete Musikpädagogen, de¬
ren Aufgabe es war , die Seminaristen all¬
gemein für die Erteilung des Gesangsunter¬
richtes in der Schule zu befähigen, daneben
aber auch musikalisch begabte Schüler zur
nebenamtlichen Betätigung auf dem Gebiete
der Musik hera-nzubilden. So war es denn
auch für den Lehrer , der dieser Gruppe an¬
gehörte, selbstverständlich, daß er -seine Fähig¬
keiten, wenn ihm Gelegenheit dazu geboten
wurde, auch außerhalb seines „stillen Zim¬
mers" in die Erscheinung treten ließ und so
zum Musikckfleger seines Schnlkreises wurde.
Insoweit fühlte auch er in sich die Berufung
zur Musik. Wenn dann ein Chorleiterplatz,
den natürlich auch ein Lehrer inne gehabt
hatte, frei -wurde, wählte man ihn selbstver¬
ständlich zum Nachfolger. So war es nicht
nur auf -dem Dorfe, sondern auch in kleineren
Städten , wo es gleichfalls an geeigneten
Musikern fehlte.

Wo nun aber der Lehrer heute noch als
Dirigent an seinem Platze steht, und zwar
mit Genehmigung seiner Vorgesetzten Be¬
hörde, da ist es eben eine Notwendigkeit, wenn
ein Kulturfaktor , und das ist schließlich auch
der kleinste Dorfverein , nicht zerfallen oder
zerschlagen -werden soll. Er kann -den Platz
auch mit gutem Gewissen innebehalten , da er
einmal weiß, daß er keinen seiner Volksgenos¬
sen schädigt, und weiter , daß er auf Grund
seiner Vorbildung die Berechtigung dazu hat,
ohne natürlich daran zu Lenken, sich dadurch
in die Reihe der Künstler stellen zu wollen.

Es ist Loch eine nicht beiseite zu schiebende
Tatsache, die zahlenmäßig leicht bewiesen wer¬
den kann, daß unsere kleineren Vereine ein¬
fach nicht in der Lage -sind, ein Dirigenten¬
honorar auszuwerfen , das einem Musiker im
Hauptberuf auch nur eine schwache Entloh¬
nung für seine Arbeit wäre und ihm sein
Dasein wirtschaftlich erleichtern könnte.

Noch auf eine andere Erscheinung muß in
diesem Zusammenhänge hingewi-escn werden.
Bei eintretenden Vakanzen greifen die Ver¬
eine in -der Regel auf die bereits erprobten
Chorleiter zurück, und so kommt es dann,
daß diese bis zu 7 Chöre in ihrer Hand
vereinigen, andere aber nach wie vor leer
ausgehen.

Ein Berufsmusikar äußert sich folgender¬
maßen: Kein vernünftig -denkender -Mensch
wird sagen, alle Nebenberufler in der Musik
müssen sofort ihre Tätigkeit als Dirigent,
Organist oder Musiklehrer einstellen, um den
Berufsmustk-ern Platz zu machen. Es ist Kar,
daß auf dem Lande -der Lehrer oft der einzige
ist, der Liese Tätigkeit mehr oder weniger gut
ausüben kann. Niemand wird sie ihm da
verwehren, oder ihm eine oft kleine Vergü¬
tung mißgönnen.

-Was die Kluft zwischen Berufsmusikern
und Lehrermusikern anfg-etan hat . Las sind
die Auswüchse, die bis in die jüngste Zeit
häufig anzutreffen waren (erst im neuen
Reich wurden sie, wenigstens in der schlimm¬
sten Art , -abgestellt), sei es, daß ein Lehrer
drei und vier Vereine leitete, sei es
daß er neben dem Organistendienst und der
Leitung von zwei Vereinen auch noch Violin-
unterricht erteilte, sei es, daß der Lehrer Vio-
lin -, seine Frau -Klavierunterricht gaben, ob¬
wohl in allen diesen Fällen Berufsmusiker am
Platz Waren, die es natürlich nicht so „billig"
machen konnten. Sehr schmerzlich ist es für
uns Berufsmusiker , -wenn wir von den Leh¬
rern immer als diejenigen hin-gestellt werden,
die nur verdienen wollen. In Orten ohne ge¬
eignete Berufsmusiker ist -der Lehrer mit
Kenntnissen berechtigt, Musik auszuüben . In
andern Fällen soll er aus Verständnis für
die Not des Berufsmusikers ihm, wenn auch
manchmal schweren Herzens, den Platz
räumen.

Alle in -der Oeffentlichkeit bei -der Verbrei¬
tung musikalischen Kulturguts -mitwirkenden
Mannergesangvereine oder -Vereinigungen
haben bis znm 15. Mai die Mitgliedschaft der
Reichsmusikkammer zu erwerben.

Die Mitgliedschaft wird durch Eingliede¬
rung in den für -das gesamte Männerchor¬
wesen allein zuständigen Fachverband „Deut¬
scher Sängerbund e. V." erworben und ist
Voraussetzung für die künftige Betätigung der
in Abs. 1 genannten Vereinigungen.

Der Nachweis für den Erwerb der Mit¬
gliedschaft wird Lurch eine Mitgliedskarte er¬
bracht, -welche der Deutsche Sängerbund e. V.
der einzelnen Vereinigung zu Händen ihres
gesetzlichen Vertreters im Aufträge der Reichs¬
musikkammer ausstellt . Der gesetzliche Vertre¬
ter jeder -dieser Vereinigungen oder eine von
diesem beauftragte Person hat beim öffent¬
lichen Auftreten einer solchen Vereinigung die
dieser ausgestellte Mitgliedskarte stets bei sich

zu führen und auf Verlangen jedem Polizei¬
beamten oder den von mir zur Kontrolle be¬
sonders bestellten Personen vorzuweisen. Eine
Männergesangsvereinignng , welche Len Nach¬
weis der Zugehörigkeit zum Deutschen Sän¬
gerbund e. V. nicht erbringen kann, wird an
ihrem öffentlichen Auftreten verhindert.

Berlin , am 3. April 1934.
Der Präsident der Reichsmusikkammer

I . A.: gez. Jhlert.

Neue MuMpolitil
Am 7. und 8. April tagte in den Räumen

der Geschäftsstelledes Deutschen Sängerbun¬
des -der Mu-sikausschuß. Im Laufe der Ver¬
handlungen berichtete der Vorsitzende der
Nürnberger Sängerwoche, Musikdirektor Bin¬
der, Nürnberg , über die Vorbereitungen zur
Nürnberger Sänger -Woche. Einen breiten
Raum nahm die Aussprache über die musik-
politische Lage des DSB . ein. Im Mittelpunkt
stand die Aussprache über das Schnlungslager
in Blankenburg i. Th .. Rosenthal -Heinzei, der
das damalige Versuchslager geleitet hatte, hielt
auf der Tagung des Musikausschusses ein Re¬
ferat. Der Musikausschnß hält die Fortfüh¬
rung der „Schnlungslager " für unbedingt
wertvoll. Diese werden bis auf weiteres nur
von der Bundesführung des DSB . durch¬
geführt . Die Gaue sind verpflichtet, im Ein¬
vernehmen mit der Bundesführung des DKB.
in allen Kreisen „Chorleiterlehrgänge " Äurch-
zuführen, Lie selbstverständlich der Zeit ent¬
sprechend ansgestaltet sein müssen.

Die Mitgliedsvereine -des DSB . fmd ver¬
pflichtet, ihre Singstunden zeitgemäß umzu¬
gestalten. Diese Singstunden dürfen in Zu¬
kunft keinesfalls mehr ausschließlichder Vor¬
bereitung von Konzerten gelten, sondern sie
sollen neben -dem mehrstimmigen vereinsmäßi¬
gen -Singen stark dem einstimmigen Volkslied
und zeit-gebundenen Lied dienern

Neben den üblichen Konzerten -tverden Ver¬
anstaltungen , die dem „Gemeinschaftssingen"
gewidmet sind, dringend empfohlen.

Der bekannte Komponist Hugo Herrmann
hielt auf Einladung des Mu -sikausschusses
einen längeren Vortrag über die von ihm ge¬
plante „Deutsche Chorakaüemie" bzw. „Deut¬
sche Kantorei " in Frankfurt a. M -, die den
Zweck verfolgt , Lurch eine systematische Chor¬
erziehung einen Stamm von Sängern zu
schaffen, der Lie Leistungen Ler Chorver¬
eine wesentlich zu erhöhen imstande ist. Zur
Frage „Wettstreit " -wurde festgestellt, daß zu
einer Aenderung der bisherigen ablehnenden
Haltung keine Veranlassung vorliegt.

Neuer SM in der Chormufik
Der bekannte Komponist Walter Rein hielt

jüngst beim Saar -Sängerbund einen Vortrag
über Len Stil des Männerchor -es in Ver¬
gangenheit und Gegenwart . Er sagte etwa:

Das neue deutsche Weltbild stellt Gemein¬
nutz -vor Eigennutz, fordert Gemeinschaftssinn,
Abkehr von Ler sich-selbst so wichtig nehmen¬
den Problematik , entschlossene Hingabe un¬
wirkliche Aufgaben. Gesangvereine sind keine
Konzertorganisationen . Sie haben Kultur -,
Erziehungsaufgaben : Len deutschen Menschen
durch die Musik zu bilden, zu formen, ihn auf¬
zurufen zur Mitarbeit , zur Einordnung , znm
Mut ! Die Spätromantik aber ist müde, de¬
kadent, liebt komplizierte Harmonik, Klang¬
schönheit, unsangliche Melodik, sie ist aus dem
Akkordgefühl heraus nnvokal, liebt plötzlichen
dynamischen Wechsel, Formlosigkeit ohne Arti¬
kulation, Aneinanderreihung von Improvi¬
sationen, pathetisch sentimental.

Die neue Ch o rliteratu  r ist geschaf¬
fen aus der geistigen Haltung -des neuen
Deutschland, ein neues Ausdrucksmittel, un¬
bewußt von schöpferischen Naturen allmählich
aus dem Volksliederschatz entwickelt. Kenn¬
zeichen der Tonschöpfungen, die wirklich als
Ausdruck der geistigen Haltung des neuen
Deutschland anzusehen sind: Wenigstimmig-
keit, keine akkordifche Gewichtsbelastung, nicht
Ueppigkeit -der Klangwirkung , sondern Be¬
tonung des Melos . Aber große Mannigfal¬
tigkeit, ein -, zwei-, drei - und mehrstimmig, oft
mit einzelnen Instrumenten . Durchformung
aller Stimmen , jede hat ihre Melodie, die
Stimmführung ergibt sich ans dem Geiste der
Vokal-, nicht -der Instrumentalmusik , alle
Stimmen bringen gewissermaßen Spiegelbil¬
der der leitenden Melodie. Alle musikalischen
Elemente sind erneuert : Die Melodie zur Er¬
starkung der melodischen Kraft , man sieht es
ihr nicht mehr an , welche Morde Lahinter-
stehen, und könnte sie nicht einfach aus dem
Gehör heraus begleiten. Erneuerung des
Klanges, das Harmonische ist nicht mehr das
Primäre , sondern das Sekundäre . Erneuerung
des Rhythmus , die Akzente werden verschoben.
Erneuerung der künstlerischen Gestaltung, das
Ganze wächst organisch aus einer Zelle in
Konzentratton der melodischen und harmoni¬
schen Substanz , in Besinnung auf innere
chrenge, formale musikalische Zucht.
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